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25. lïïai

Hun darf mein Cal den Sommer grüben,
6s ift den bellen Cageti bold.
Wie rubt es fcbimmernd mir zu Süßen
In feines Grntefegens Gold!
Die fcbmalen Weizenfelder träumen
Von lllärcben, die der Hacbtioind fang.
Gin Böfiein, balbuerfteckt in Bäumen,
Siegt ganz uerfonnen nab am bang.

Das fjöflein.
Don Fllfreb fjuggenberger.

Das ift ein beim nad) meinem Sinne.
Gin Giland, das kein Itteer umftürmt!
Rings Zeig an Zeig, und mitten inne
Das breite Dacb, das berrlicb fdtirmt.
Die lüeißeti Senfterkreuze loiffen
Von Stuben, die ooll Sonne find;
Wer mödjt' des Gartens Wildnis miffen,
Der Zaun und Bänklein bunt umfpinnt?

Id) toeiß, dort liegt kein Sdtalj oergraben,
Dod) duftet braunes Brot im Schrein;
Und blonde IDägdlein, muntre Knaben,
Die laffen Kümmernis nicbt ein.
bord)! Ibre bellen Stimmen klingen,
Gin Dengelbammer fingt darein — —
Könnt' id) des Scbickfals Gunft erzioitigen,
Dies böfiein müßt' mein eigen fein!

Der öemsjäger.
Crzäblung Don £mil Souoeftre. Lleberfetjt Don Osroalb 6yr, Bern. (4. gortfe&ung.)

Ulrich war ebenfall? mit fetner 2lu?rüftung befdjäftigt.
©r unterfudjte forgfättig feinen (Stufen, eine alte SSaffe ber

©em?jäger, beffen einziger Sauf gwei übereirtanber gefegte

Sabungen enthielt, welche man mittel? eine? hoppelten fßfan»

nenfdjloffe? nadjeinanber euttub. 9îacf)bem er fid) üergewiffert
tjatte, baß jebe? biefer ißfannenfcblöffer fein ^ünbbütdjen bntte,
bebedte er fie mit einer lebenten Umhüllung unb fdjlofj fid)
Datei |)iob an, ber feiner auf ber Schwelle harrte.

©? batte ber gangen Siebe be? jungen fOîanne? beburft,
um ibn fiä) tuieber §u einem ©afein entfcîjliefeen gu faffeu,
ba? er nur git gut fannte. ©atfäcplicb fe|te ibn fein aubcre?

foldjett ©rmübungen, fütdjen ©ntbebrnngeu unb ©efabren au?,

©er @em?jägcr bricht gemöbnfid) am SIbenb auf, um mit
©age?anbruc£) auf beit bot^a ©ipfetn gu fein; menu er feine

©puren bemerft, fo fteigt er höher, immer bö^er hinauf unb

böft nid)t eper ein, bi? er eine ©pur entbedt bût, bic ibn

gu feiner Vente gu führen bermag. ©ann nähert er fid) bor»

fidjtig, batb auf ben Vitien, bafb auf ben §änben ober gar
auf bem Vaudje, bi? er bie gwrner ber ©emfen unterfd)eibcn
fann. Sept erft ift er in ©djufjweite. SBenn biejenige, welche

bie anbern bewacht, (beim fie haben ftet? ©ci)ilbwaü)en) ihn
nid)t gefehen bat, fo fuä)t ber Säger einen ©tübpunEt für
feinen Karabiner unb giett auf beu 5topf ober auf ba? fperg,

benn wenn bie Äuge! eine anbere ©teile trifft, fo tarnt fie
in ba? ©ier bon ber einen ©eite ein» unb gut anbern au?»

bringen, ohne e? niebergnftreden, unb bie ©emfe fudjt eine

Vertiefung im Verge auf, too fie bann bem ©eier ginn gtafje
bient. Sft fie jebodj in ißrer gtudgt aufgebalten toorben, fo

ftürgt fid) ber Säger auf ihre ©puren unb berfucßt fie git
erlegen, ©r muß fie barauf auf feine Schultern laben, um
fie nad) feiner Vebaufung gu tragen — mitten buret) Verg»
ftrötne, ©djnee unb Slbgrünbe. ©a er auf fold)' gefabrbotler
tpeimteljr häufig bon ber Stacht überrafcljt wirb, fo fud)t er
eine ^efêfpalte auf, ißt ein harte? ©tüd ©djwargbrot unb
trintt ein wenig gefd)molgenen ©ctjuec, legt einen ©tein unter
feineu Stopf unb fcßläft ein, bie Veine über bem Stbgrunbe,
bie ©tirne unter ben Salomen, ©er näcßfte ©ag bringt neue

Strapazen, neue ©efapren, unb ba? bauert manchmal bielc

©age lang, opne baß er ein ©ach finbet ober ein meufd)[ict)e?
Sebetoefen getoabrt. grüber tonnte er auf bie Vegegnung
mit einigen Ärpftallfitchern ober mit einem feiner Sagbgefäbrten
hoffen, allein bie erfteren finb jeßt faft gang berfchwunben
nnb bie festeren werben bon ©ag gu ©ag fetteuer. 2Ba?

mit ben Käufern bor fid) ging, war übrigen? im Steinen ba?,
toa? fid) in ber gangen Vebülferung abfpiette, unb fpmboli»
fierte fo gleicbfam bie herrfd)enbe Umwätgung. ©er alte Jfjioö
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Nun stars mein ech sten Sommer grüßen,
ks ist sten heilen engen holst.
LVie ruht es schimmernst mir ^u Süßen
in seines t-rntesegens 6oist!
Die schmalen LVàenseister träumen
Von lvärchen, stie ster Vachtivinst sang,
ein höslein. haidversteckt in Uäumen,
Liegt gan^ versonnen nah am hang.

Das Höflein.
von Mfred huggenberger.

vas ist ein heim nach meinem Sinne.
Lin eilanch (las kein Meer umstimmt!
Kings ^eig an lelg, unst mitten inne
vas breite vach, clas herrlich schirmt.
Vie weißen Sensterkrerme wissen
Von Stuben, clie voll Sonne sinst;

Mr möcht' stes Härtens ^Viistnis missen,

verbaun unst Uänklein bunt umspinnt?

ich weiß, stört liegt kein Schaß vergraben,
voch stustet braunes krot im Schreiin
clnst bionste lvägstlein, muntre Knaben,
vie lassen Kümmernis nicht ein.
horch! Ihre hellen Stimmen klingen,
hin Dengelhammer singt ciarein — ^
Könnt' ich stes Schicksals 6unst erzwingen,
vies Höflein müßt' mein eigen sein!

ver Semsjäger.
Stählung von Srnil Souveftre. Ueberseht von Oswald Sgr, gern. (4. Fvctschung.)

Ulrich war ebenfalls mit seiner Ausrüstung beschäftigt.
Er untersuchte svrgfältig seinen Stutzen, eine alte Waffe der

Gemsjäger, dessen einziger Lauf zwei übereinander gelegte

Ladungen enthielt, welche man mittels eines doppelten Pfan-
nenschlosses nacheinander entlud. Nachdem er sich vergewissert

hatte, daß jedes dieser Pfannenschlösser sein Zündhütchen hatte,
bedeckte er sie mit einer ledernen Umhüllung und schloß sich

Onkel Hiob an, der seiner auf der Schwelle harrte.
Es hatte der ganzen Liebe des jungen Mannes bedurft,

um ihn sich wieder zu einem Dasein entschließen zu lassen,

das er nur zu gut kannte. Tatsächlich setzte ihn kein anderes

solchen Ermüdungen, solchen Entbehrungen und Gefahren aus.

Der Gemsjäger bricht gewöhnlich am Abend auf, um mit
Tagesanbruch auf den hohen Gipfeln zu sein; wenn er keine

Spuren bemerkt, so steigt er höher, immer höher hinauf und

hält nicht eher ein, bis er eine Spur entdeckt hat, die ihn

zu seiner Beute zu führen vermag. Dann nähert er sich vor-
sichtig, bald auf den Knien, bald auf den Händen oder gar
auf dem Bauche, bis er die Hörner der Gemsen unterscheiden

kann. Jetzt erst ist er in Schußweite. Wenn diejenige, welche

die andern bewacht, (denn sie haben stets Schildwachen) ihn
nicht gesehen hat, so sucht der Jäger einen Stützpunkt für
seinen Karabiner und zielt auf den Kopf oder auf das Herz,

denn wenn die Kugel eine andere Stelle trifft, so kann sie

in das Tier von der einen Seite ein- und zur andern aus-
dringen, ohne es niederzustrecken, und die Gemse sucht eine

Vertiefung im Berge auf, wo sie dann dem Geier zum Fraße
dient. Ist sie jedoch in ihrer Flucht aufgehalten worden, so

stürzt sich der Jäger auf ihre Spuren und versucht sie zu
erlegen. Er muß sie darauf auf seine Schultern laden, um
sie nach seiner Behausung zu tragen — mitten durch Berg-
ströme, Schnee und Abgründe. Da er auf solch' gefahrvoller
Heimkehr häufig von der Nacht überrascht wird, so sucht er
eine Felsspalte auf, ißt ein hartes Stück Schwarzbrot und
trinkt ein wenig geschmolzenen Schnee, legt einen Stein unter
seinen Kopf und schläft ein, die Beine über dem Abgrunde,
die Stirne unter den Lawinen. Der nächste Tag bringt neue

Strapatzen, neue Gefahren, und das dauert manchmal viele

Tage lang, ohne daß er ein Dach findet oder ein menschliches

Lebewesen gewahrt. Früher konnte er auf die Begegnung
mit einigen Krystallsnchern oder mit einem seiner Jagdgefährten
hoffen, allein die ersteren sind jetzt fast ganz verschwunden
und die letzteren werden von Tag zu Tag seltener. Was
mit den Hausern vor sich ging, war übrigens im Kleinen das,
was sich in der ganzen Bevölkerung abspielte, und symboli-
sierte so gleichsam die herrschende Umwälzung. Der alte Hiob
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roar ber Vertreter einer ertofdjenen ©eneration, |janS ber=

jenige einer folgert, bie jn ©nbe ging, unb lltrid) berjenige
einer ©eneration, bie nocfe in ben ßinberfcfeufeen fiecfte.

©er ©reis unb [ein Steffc Ratten (ici) auf ben SBeg ge=

macfet. ©er §immet roar nod) nidjt fjclt geroorben unb bie

bereiften ©ipfet pöbelt fid) bon einem blaffen ^intergrunbc
ab. ©ie Sütfcfeine tofte im ©algrunbe, ein ((fernerer SBinb

tiefe bie mit @d)nee betabenen ©annen äd^en, unb in groifcfeen»

paufen feattte eine Sl£t an ben tiefer gelegenen Rängen. §iob
manbte fid) 311 feinem ©efäferten:

,,Sd) liebe fotdj' einen SOtorgen nidjt," fagtc er nad)»

benttid); „ber Stehet macfet eine §aube umS gautfeorn. ©eftern
ftanb ber SBeften nod) tauge im gtammenmeer, unb ber SJtunb

ging mit einem roten §of auf. Scfe fürd)te, bafe tut« etroaS

bom ©üben l)er fommt."
„2Bir tjaben fautit SOtärj," roanbte Utrid) ein, „unb gc=

roöfenlicfe tommt ber gofen fpäter."
,,©aS ift, roaS id) mir gefagt I)abe," erroiberte ber Sitte,

„aber bie Singeidjen fiub bafür nidjt weniger fcfetedjte; roenn
bu bort oben bift, fo taffe bie Stugen nid)t bom Gimmel."

@o fprecfeenb begannen fie ben Slbfeang ju erttimmen.
Veibe gingen mit jenem feften unb gteicfemäfeigen ©d)ritte,
ber -ben Vergberoofeneru eigen ift. Slbcr ber junge Sftann

marfd)ierte meefeanifd) bor bem Sitten fecr, träitmerifcfe unb

traurig, roäfercnb ber ®riftattfud)ec mit jebent ©d)ritt teb»

feafter unb fröfethfeer rourbe. $n betn SStaße, roie fie an ben

Slbfeäugen feöfeer ^inauf tarnen, bie ben ©iger bon ber SBen»

gernatp trennen, fd)ien er jeben getfen, jeben Vaum, jeben

©raSbüfdjet roteber gu ertennen. Sttan tjätte ifen für einen

Verbannten Ratten tonnen, ber foeben bie Orenjen feiner
|jeimat erreicht feat. 93ei ber june^meuben ^ettigteit beS

anbred)enben ©ageS bmxfefucfete er mit prüfenbem Vticfe alte

©infenfungen, in roetdje ber @d)nee nod) nidjt eingebritngen

roar, ba eine i^ftanje, bort ein erftarrteS Snfeft, roieber etroaS

weiter einen Sîicfetftein entbectenb, roetefee er taut mit tferetn
Seamen nannte. SUS fie enbtid) ben erften Slbfafe beê Verges
erreicht Ratten, feüllte fie ber auf ben Vergfpifeen ftfettnmernbc
SBiberfdjein ber SJtorgenröte in purpurnes ßiefet unb tiefe fie
alte StuStäufer beS ©igerS unb ber ©djrccMjörner beutlid)
ertennen, roäferenb baS Meine ©al boit ©rinbetroatb nod) in

ginfterniS getaud)t btieb. Dntet Sob tjiett inue. „|)icr ift
eS, roo man fict) trennt, tiebeS Sinb," fagte er. ,,©u roenbeft bid)

gur Steifeten, id) mid) gur Sinten. §aft bit meine ©rftärungen
gut berftanbett, unb wirft bu beinen SBcg 51t finben roiffen?"

,,Sd) feoffe eë," fagte ber junge Sftann, ber feine Slitgcn

rings um fid) fd)roeifcn tiefe, um biefe ©ipfet 31t ertennen,
roetefee er feit mehreren Saferen nidjt mefer aufgefud)t featte.

„gotge gitcrft ber Steigung tängS ben ©annen itnb ben

Villen," fufer Dntet Çiob fort. „SBenn bu fie feinter bir
getaffen feaft, fo luirft bu einen Stbfafe finben, ber 311 einer
anbern Safereêjcit teid)t 31t ertennen roäre au ben (Snjianen
itnb an ben Vüfdjetn SBotfSmitcfe mit roten Vtütentrauben,
aber jefet ift atleë unterm ©efenee begraben. Vringe ben

getfen, )oetd)eu bu 51t beiner 3îed)ten feaft, in eine 3îid)tung
mit bem ©iger unb fteige weiter bis gttr Siefetrinnc; fie ift
noefe mit bürftigem Värtapp bergiert. ©it luirft bann auf
ber ftaefeen Stnfeöfee anlangen, roo ein Vlid genügt, um fid)
jureefet gu finben. ©efeen wir jefet, unb jeber im ©efeufee

©otteë; er möge uns füferen."

Dntet £>iob feattc feinen Stopf entbtöfet, tltricfe folgte
feinem Vcifpiele, itnb auf feinen eifenbefefetagenen ©toef geftüfet,

begann ber Sitte eines jener au? bem ©tegreif gefproefeenen

©ebete, wie fie bei ben ©ebivgSberoofencrit gebräud)tid) unb
wetdjc fie bem Vebitrfniffe jeber ©tunbe anjupaffen roiffen.

Sn biefetn Stugenbtide überflutete bie ©onne, roetefee foeben

aufgegangen roar, ben Verg mit ftammenben ©trafeten, bie

mit grofecr @d)netligteit roie eine teiufetcnbe Saroinc bon ©ipfet
31t ©ipfet feinunterglitten. SJfan fafe bie ©pifeen, eine über
ber anbern, bie Slbfeängc unb bie ©d)tud)ten nacfecinauber

aus ber ©untetfeeit treten unb ifere ©teile in biefent geioattigen

tpanorama cinnefemen. S'" Stugenbttcfe, roo ber atte Striftatt»
fitdjer fein ©ebet mit bem iibtiefeen Stmeu fd)Iofe, roar bas

©ageS(id)t bis 31t ifem gebrungen, überftrömte bie ©teile, roo

er mit feinem ©efäferteu ,'patt gemad)t featte unb umgab ifen

mit einer Strt btenbenben tpeitigenfdjeineS. §iob brefete fid)
mit einer §anbberoegitng beS ©antes unb ©rufeeS gen Dften.

„SJtir tann'S reefet fein," fagtc er gütig tädjelnb, „baS ift,
roaS uuS baS SBitb unb bie Stbgrünbe scigeu roirb; jefet feängt
baS übrige Don ltnS fetber ab. ©ei beS eingeben!, roaS nad)
bem @prid)roort 3U einem ©emSjäger gefeört: „Sin
feftcr atS ©tafet unb 3ioei Stugen an jebem ginger."

,,Sd) roitt baS niefet üergeffeu," fagtc lltrid).
„©aim gefee mit ©ott, mein ©ofen."

„Sfer gteidjfattS, Dntet §iob."
Stod) eine frcunbtidje Çanbberoegung unb fie trennten

fid), ©er junge 3)?ann fafe ben Sitten in einer jener tiefen

©cnMtngen üerfcferuinbeti, roetd)e bie Vergtefenc bitrd)3ogen;
er bertor ifen batb aus ben Stugen.

©leicfe baraitf mad)te fid) lltrid) baran, bie (teilen Stn=

feöfeen 311 erttimmen unb featte batb bie tefete ©anne feinter

fid) getaffen. §üfeer unb feöfeer erfeob fiefe aud) bie ©onne

am §ori3oute. ©ie Stehet, roetefee an ben tiefer gelegeneren

Vcrgtefencn roattteu, gerriffen mäfetiefe unb rourben botn ÜDtorgem
roiube entfüfert, roie bie gefeen eines geroattigen @d)tcicrS;
bitrcfe bie breiten £üden brang baS ©agcStkfet bis 31m ©at=

fofete. @S liegt in ber Vergtuft, in ben taufeubertei §erauS=
forbcrutigen, bie bon allen Seiten an unferc Stcugicrbe gc=

rid)tet roerben, in ber ftotgeu Staufeeit beffen, tuaS uns in bie

Stugen fällt, ein etroaS, baS unS belebt unb abfeörtet. ©er
Körper füfett fid) frifd)er, ber ©eift berroegener. Vor biefeit

@d)neemaffcn, bie jeben Singriff berteibigen, bor biefen Slb=

grünben, bie ben ©urefegang berfperren, roirb man bon einem

fieberfeaften Verlangen nad) einer Slttadc gcpad't, wie bor
bem geinbej man feört in feinem Sunerit ein ©d)Iad)tgefcferei,
unb taufenb ©timmen rufen: Vorwärts!

Von fotefeem ©aumet ergriffen, befd)feitnigte ber junge
©d)nifeter feine ©d)rittc unb brang in bie ©aumpfabc ein,

roetdje fd)roinbeterrcgenb an ben erften Vorbergen feiitauf=

füferten. ©ie ©ommerfeäitSdjcu, an ben untern Vergftufen
trautid) batiegenb, waren unter einem Seidjentitd) bon ©cfeuce

begraben. SJtan geroafertc nur einige berfümmerte ©annen
unb einige Vüfefeet 3iucrgfeafter Vitd)Sbäitmc, iuctd)e baS un--

roirtfame ©ebiet in feiner Siuformigfeit nod) etroaS unter»

brad)en. Slber batb berfdpuanben aud) biefe unb man fafe

nicfetS als ben !afetcn getfen. tltricfe erreiefete enbtid) baS bom
Du!et §iob be3eid)nete Soutoir. ©S war eine tiefe getSfpatte
im getfen eingefifenitten, roofein nie ein ©onnenftrafet fiel.

à VIL Lvkdê

war der Vertreter einer erloschenen Generation, Hans der-

jenige einer solchen, die zu Ende ging, und Ulrich derjenige
einer Generation, die noch in den Kinderschuhen steckte.

Der Greis und sein Neffe hatten sich auf den Weg ge-

macht. Der Himmel war noch nicht hell geworden und die

vereisten Gipfel hoben sich von einem blassen Hintergründe
ab. Die Lütschine toste im Talgrnnde, ein schwerer Wind
ließ die mit Schnee beladenen Tannen ächzen, und in Zwischen-

Pansen hallte eine Axt an den tiefer gelegenen Hängen. Hiob
wandte sich zu seinem Gefährten:

„Ich liebe solch' einen Morgen nicht," sagte er nach-

deutlich; „der Nebel macht eine Haube ums Faulhorn. Gestern

stand der Westen noch lange im Flammenmeer, und der Mond
ging mit einem roten Hof auf. Ich fürchte, daß uns etwas

vom Süden her kommt."

„Wir haben kaum März," wandte Ulrich ein, „und ge-

wohnlich kommt der Föhn später."

„Das ist, was ich mir gesagt habe," erwiderte der Alte,
„aber die Anzeichen sind dafür nicht weniger schlechte; wenn
du dort oben bist, so lasse die Augen nicht vom Himmel."

So sprechend begannen sie den Abhang zu erklimmen.

Beide gingen mit jenem festen und gleichmäßigen Schritte,
der den Bergbewohnern eigen ist. Aber der junge Mann
marschierte mechanisch vor dem Alten her, träumerisch und

traurig, während der Kristallsucher mit jedem Schritt leb-

hafter und fröhlicher wurde. In dem Maße, wie sie an den

Abhängen höher hinauf kamen, die den Eiger von der Wen-

gernalp trennen, schien er jeden Felsen, jeden Baum, jeden

Grasbüschel wieder zu erkennen. Man hätte ihn für einen

Verbannten halten können, der soeben die Grenzen seiner

Heimat erreicht hat. Bei der zunehmenden Helligkeit des

anbrechenden Tages durchsuchte er mit prüfendem Blicke alle

Einsenkungen, in welche der Schnee noch nicht eingedrungen

war, da eine Pflanze, dort ein erstarrtes Insekt, wieder etwas
weiter einen Kieselstein entdeckend, welche er laut mit ihrem
Namen nannte. Als sie endlich den ersten Absatz des Berges
erreicht hatten, hüllte sie der auf den Bergspitzen schimmernde

Widerschein der Morgenröte in purpurnes Licht und ließ sie

alle Ausläufer des Eigers und der Schrcckhvrner deutlich
erkennen, während das kleine Tal von Grindelwald noch in

Finsternis getaucht blieb. Onkel Job hielt inne. „Hier ist

es, wo man sich trennt, liebes Kind," sagte er. „Du wendest dich

zur Rechten, ich mich zur Linken. Hast du meine Erklärungen
gut verstanden, und wirst du deinen Weg zu finden wissen?"

„Ich hoffe es," sagte der junge Mann, der seine Augen
rings um sich schweifen ließ, um diese Gipfel zu erkennen,

welche er seit mehreren Jahren nicht mehr aufgesucht hatte.

„Folge zuerst der Steigung längs den Tannen und den

Birken," fuhr Onkel Hiob fort. „Wenn du sie hinter dir
gelassen hast, so wirst du einen Absatz finden, der zu einer
andern Jahreszeit leicht zu erkennen wäre an den Enzianen
und an den Büscheln Wolfsmilch mit roteil Blütentrauben,
aber jetzt ist alles unterm Schnee begraben. Bringe den

Felsen, welchen du zn deiner Rechten hast, in eine Richtung
mit dem Eiger und steige weiter bis zur Kieselrinne; sie ist
noch mit dürftigem Bärlapp verziert. Du wirst dann auf
der flachen Anhöhe anlangen, wo ein Blick genügt, um sich

zurecht zu finden. Gehen wir jetzt, und jeder im Schutze

Gottes; er möge uns führen."

Onkel Hiob hatte seinen Kopf entblößt, Ulrich folgte
seinem Beispiele, und auf seinen eisenbeschlagenen Stock gestützt,

begann der Alte eines jener aus dem Stegreif gesprochenen

Gebete, wie sie bei den Gebirgsbewohnern gebräuchlich und
welche sie dem Bedürfnisse jeder Stunde anzupassen wissen.

In diesem Augenblicke überflutete die Sonne, welche soeben

aufgegangen war, den Berg mit flammenden Strahlen, die

mit großer Schnelligkeit wie eine leuchtende Lawine von Gipfel
zu Gipfel hinunterglitten. Man sah die Spitzen, eine über
der andern, die Abhänge und die Schluchten nacheinander
aus der Dunkelheit treten und ihre Stelle in diesem gewaltigen
Panorama einnehmen. Im Augenblicke, wo der alte Kristall-
sucher sein Gebet mit dem üblichen Amen schloß, war das

Tageslicht bis zu ihm gedrungen, überströmte die Stelle, wo
er mit seinem Gefährten Halt gemacht hatte und umgab ihn
mit einer Art blendenden Heiligenscheines. Hiob drehte sich

mit einer Handbewegnng des Dankes und Grußes gen Osten.

„Mir kann's recht sein," sagte er gütig lächelnd, „das ist,

was uns das Wild und die Abgründe zeigen wird: jetzt hängt
das übrige von uns selber ab. Sei des eingedenk, was nach

dem Sprichwort zu einem Gemsjäger gehört: „Ein Herz,

fester als Stahl und zwei Augen an jedem Finger."

„Ich will das nicht vergessen," sagte Ulrich.

„Dann gehe mit Gott, mein Sohn."

„Ihr gleichfalls, Onkel Hiob."
Noch eine freundliche Handbewegung und sie trennten

sich. Der junge Mann sah den Alten in einer jener tiefen

Senkungen verschwinden, welche die Berglehne durchzogen;
er verlor ihn bald aus den Augen.

Gleich darauf machte sich Ulrich daran, die steilen An-
höhen zn erklimmen und hatte bald die letzte Tanne hinter
sich gelassen. Höher und höher erhob sich auch die Sonne
am Horizonte. Die Nebel, welche an den tiefer gelegeneren

Berglehnen wallten, zerrissen mählich und wurden vom Mvrgen-
winde entführt, wie die Fetzen eines gewaltigen Schleiers;
durch die breiten Lücken drang das Tageslicht bis zur Tal-
sohle. Es liegt in der Bergluft, in den tausenderlei Heraus-
forderunge», die von allen Seiten an unsere Neugierde ge-
richtet werden, in der stolzen Rauheit dessen, was uns in die

Augen fällt, ein etwas, das uns belebt und abhärtet. Der
Körper fühlt sich frischer, der Geist verwegener. Vor diesen

Schneemassen, die jeden Angriff verteidigen, vor diesen Ab-
gründen, die den Durchgang versperren, wird man von einem

fieberhaften Verlangen nach einer Attacke gepackt, wie vor
dem Feinde; man hört in seinem Innern ein Schlachtgeschrei,
und tausend Stimmen rufen: Vorwärts!

Von solchem Taumel ergriffen, beschleunigte der junge
Schnitzler seine Schritte und drang in die Saumpfade ei»,

welche schwindelerregend an den ersten Vorbergen hinauf-
führten. Die Sommerhänschcn, an den untern Bergstufen
traulich daliegend, waren unter einem Leichentuch von Schnee

begraben. Man gewahrte nur einige verkümmerte Tannen
und einige Büschel zwcrghafter Bnchsbäume, welche das un-
wirtsame Gebiet in seiner Einförmigkeit noch etwas unter-
brachen. Aber bald verschwanden auch diese und man sah

nichts als den kahlen Felsen. Ulrich erreichte endlich das vom
Onkel Hiob bezeichnete Couloir. Es war eine tiefe Felsspalte
im Felsen eingeschnitten, wohin nie ein Sonnenstrahl fiel.
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@r wollte es gerctöc Betreten, als ein ©chatten am öutifcln
©ingange erfcljien unb er erfanttte [einen Setter §an§.

Ter ©emSjäger trug beu Injug oom borigen Tage.
TaS ©ewepr ping mittels eines DtiemenS bon ber ©cpulter
herunter, unb er ftütjte Beibe §änbe auf einen eifettbefcplagenen
©toc!, ©ein @eficL)t mar nod) büftcrer als gewöpnliip. ©r
ftanb am ©ngpaß, burd) bcn lllricl) fomittcn muffte. Sei
feinem 21nblid Blieb biefer mit einem Stufe beS ©rftauncnS fielen.

„Tu pier, JpanS?!" rief er aus. „(Sott Behüte uns!
Sßopcr Bift bit gefommcn?"

„(SiBt es benn nur einen ißfab auf ber Sßcngcrttafß?"
fritg ber Säger trotten.

„Unb maS macpft bit ba?"
,,Sd) l^abc bid) tommen fepen, id) wartete auf bid)."

„Sit patteft mir etwas 31t fagcn?"
„@epft bu nicpt auf bic ©ucßc nad) ben (Sctnfen, bic ber

Dnfel |)ioB geftern gefel)cn ßat."
„@i, gewiß."

„Tu wirft fie nicpt mcßr finbcn. Sep ßabc foeBeit ipre
©puren unterfud)t, fie fitib nad) bcn ©letfdjern umge!el)rt."

„9titn gut, id) werbe iljnctt in biefer 9tid)tuug folgen."
„T)u Bift bajit cntfcßloffen ?"

„Sffiaritm nicpt?"

„Sann jagen wir gufammeit," fagte §auS, ber feinen
©toc! bout Soben poB, als ob er weitergeben wolle. @S war
baS erfte SUtal, baß Ulrid) einen foldjen Sorfdjlag boit feinem
Setter gemad)t wttrbe. ©r warf ipm einen crftaiitttcn Stic!
31t, bcn fbaitS berftanb.

„Smrcpteft bu etwa meine ©efetlfdjaft?" fritg er bcn

jungen' ©djitißler Barfcl).

„Sßaritm follte id) fie fürchten ?"

„28er weift," entgegnete .ÇattS, „Oielleid)t l^aft bit 21ngft,
baff bu mir 51t pod) unb 31t weit folgen mufft."

„Sei meinem Scbcn, baran l)aBe id) nidjt gebad)t," ant=

wortete Ulrid) nid)t oßnc ©tolg. „ÜJtagft bu and) ein Befferer

Säger feilt als id) eS Bin, fo ßabc id) bod) nidjt meinen cinft=

maligen Scritf fo bollig berlcrnt, baff id) nidjt baljiit geljett

tonnte, woljitt bu gcljft —"

(Joftfctumg folgt.)
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Brnolb Ott unb J. D. tDibmann als Brieflcijreibcr.
Oon nifreb Beetfdjen. (©ctjtujj.)

©cpöite, uubergeßlidjc ©tunben waren eS, bic id) nad)
fold)en ©inlabungeu mit bent meljr ober weniger „witb" auf=
gelegten Sitten üotn Serge üerlebctt bitrftc. SBemt Dtt nad)
nurcgcnbcin ©cfprädj in fpäter 2lBenbftuubc Bei einem guten
Tropfen aus feinem ©ibgenoffenbrama 31t beflantieren Begann,
baß eS nur fo fradjte, bann fprüljtc bent meißpaarigen ißoeten
baS Sttgenbfeuer auS ben 21ugen. Stn Snnuar 1896 faut
Dr. Dtt 31t einem Kongert beS 9KännergefangoereinS „§ar=
monie", 100311 er bout Serein eingelaben worben war, nad)
$ürid). Sei biefer ©elegenpeit fucljtc er mid) in UïuptiS
„9JeBelfpaltcr"=SBer!ftatt auf. Später faut er wiebcrpolt auf
unfer fcßweigerifdjcS Sßißblatt unb meine ÜUtitar&cit 311 fpreeßen,
fo, als er einmal in feiner tafonifdjen 21rt feprieb: „Ta Spr
©itdi ber (Sriedjeit im „9!ebelfpafter" fo loader anneßmt, fo
fei ©ltd) aüeS anbere Oergiepcit." ©in anber Sita! risfierte
er gar folgenbc ißoftfartc: „Kerl, Spr feib ein boppeltcr
,§unbSbonner unb Oerbammt reieper SerStump, Spr fülltet
Befteucrt werben unb Dîôpli foil ©uep fofort aufBeffern. Sie
(Sebidjte auf tpauStid unb DWeper (©. $.) finb pradjtüoH."
Taran fnüpftc fiel) ber SBunfd), eS möge bem Serfaffer bafür
fo gut gepen, als eS in biefer Oom Teufel Bewirtfcpafteteu
Sße'lt m'öglicp fei. Dtt brauepte freilief) einen Bebeutenb bra=

ftifeperen 21uSbritd als „Bewirtfdjafteten,, ; im Original läßt
er fid) pier nidjt gut wiebergeben.

derartige pagebitcpene Kraftworte mögen bem fenfibelu
Slntipoben Sßibmattn mit ber â^it auf bic 9ïerbcu gegangen
fein. Sn jenen Sapeen war'S (1894), als mir Dr. SSibrttann

gclcgcntlid) in Seantwortung einer literarifdjen 21ngelegenßcit
bie Setnerfung einfließen ließ: ,,9ftid) wunbert nur, baß Dtt
nad) mir fragte, ba wir unfere Segiepungen aufgegeben paben.
Serftepen fie aber reept : icp pabc nicptS gegen Dtt, als bafj
mir feine Erartfßafte jtferüofität ben perfönlicpen Umgang mit
ipm auf bie Tauer ttnmöglid) maepte. ©S tnaepte mid) gule^t
orbentlicp !ran!, mit ipm gu Oerfeprcn. Tic Sldjtung aber
bor feinem großen bramatifdjen Talent wirb pieburip niept

beeinflußt."
löcbeuteub wärmere Töne, bie man peute, nun Beibe

äJtänner bapingefdjieben finb, niipt opne ©rgriffenpeit lefen

wirb, finbet Sßibtnann am ©cpliiß eines SJtitte Dltobcr 1894
au mid) geridjteten ©djreibcitS: „9Jlit Dr. Dtt fdjeitit eS immer
bic alte ©efepiepte 31t fein, waS mir für ipn fepr leib tut.
@r fepreibt nidjt Bloß Tragöbicn, er ift fclbft eine tragifdje
^3erfon. üDtögc ber ©rfolg feiner Tellfantate ipm 3um @om
nenftrapl werben! Slber freilid) müßten täglid) foldjc ©traplcit
ipm auf feinen armen ^3cl§ fepeinen, bamit er baS Scbeit
leidjter nepmen fönnte." — ßeiber fepeint bic ©ntfrembung
3Wifcpen ben 3ioci in äMningeu aufgefüprten ©djmcigcn
autorcu mit bcn Sapreit gortfdjrittc gemaept 311 paben. Sße=

nigftenS fäjcint baS aitS nacpfulgettbctt Mitteilungen SßibmaitnS
pcrbor3itgepn, bie er mir im 90?ärg 1897 maepte: „Dr. Dtt
pielt am ©amStag in @t. ©allen einen Surtrag itt ber bor»
tigen iühtfeitmSgefellfdjaft, b. p. er laß bcn erften 2lft feines
SurgunberftüdS bort Oor. 9Jtir pat er feit ©rfepeinen ber
„ÜJtaifäferfomöbie", bie id) ipm 3itfd)idte unb bie er mir
niemals Oerbanfte, feine facile gefeprieben, fobaß icp annepme,
er fei auS irgenb einem mir itn&cfanntcn ©rutibe wieber
einmal 0er3Ürnt, ein ber mir ipm gegenüber boep

wefcntlicp lieber ift, als feine bcfcpwerlicpen fjreunbfcpafts»
üerfieperungen. 2öie fepr icp auep OieleS an feinem geiftigen
9Jîertfcpen podjfdjäßc, - ber pcrfönlidje Serfepr mit ipm gept
mir auf bie 9terüen; man muß fdjoit einige ïlnlagc 3itm
Srrenwärter paben, um Dtt augpalten 311 fönnen. @0 tut
eS mir 3ioar leib, wenn er irgenbwic 3ornige nitb bittere
©eftiple mir gegenüber pegt, aber id) befinbe mid) itt biefem
3uftanb gegenfeitigen SîidjtOerfeprS immer am angencpmftcn
unb poffe ipn als bauertibcu feftpalten 31t fönneti."

TaS war eine unberblümte SIBfage, ein Slbbrud) aller
Se3iepttngen, bic and) mir, bem überraf'cßten ©mpfänger biefer
97ad)ricpt, aitfrid)tig leib tun mußte unb midi im ftitlen bie
grage aufwerfen ließ, wefeper öon bcn beiben benn nun
eigentlicp ber nerOöfcrc ,§err fei: Dr. Dtt ober Dr. Sßibmann?

211S mein feit früper Sugenb3eit blinb gemefener Satcr,
eine in Sent ftabtbefannte ißerfönliipfeit, geftorben war, patte
ipm Sßibmann im „Sunb" einen warmen SRacpruf gefdjrieben,
bcn id) peute uoeß aufbewapre. 211s icp ipm für feine 21uf=

merffamfeit meinen Tan! fdjidte, ftprieb er mir (1893) gnrücl :
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Er wollte es gerade betreten, als ein Schatten am dunkeln

Eingange erschien und er erkannte seinen Netter Hans.
Der Gemsjäger trug den Anzug vom vorigen Tage.

Das Gewehr hing mittels eines Riemens von der Schulter
herunter, und er stützte beide Hände auf einen eisenbeschlagenen
Stock. Sein Gesicht war noch düsterer als gewöhnlich. Er
stand am Engpaß, durch den Ulrich kommen mußte. Bei
seinem Anblick blieb dieser mit einem Rufe des Erstaunens stehen.

„Du hier, Hans?!" rief er aus. „Gott behüte uns!
Woher bist du gekommen?"

„Gibt es denn nur einen Pfad auf der Wengernalp?"
frug der Jäger trocken.

„Und was machst du da?"

„Ich habe dich kommen sehen, ich wartete auf dich."

„Du hattest mir etwas zu sagen?"
„Gehst du nicht ans die Suche nach den Gemsen, die der

Onkel Hivb gestern gesehen hat."
„Ei, gewiß."

„Du wirst sie nicht mehr finden. Ich habe soeben ihre
Spuren untersucht, sie sind nach den Gletschern umgekehrt."

„Nun gut, ich werde ihnen in dieser Richtung folgen."
„Du bist dazu entschlossen?"

„Warum nicht?"

„Dann jagen wir zusammen," sagte Hans, der seinen

Stock vom Boden hob, als ob er weitergehen wolle. Es war
das erste Mal, daß Ulrich einen solchen Vorschlag von seinem

Better gemacht wurde. Er warf ihm einen erstaunten Blick

zu, den Hans verstand.

„Fürchtest du etwa meine Gesellschaft?" frug er den

jungen' Schnitzler barsch.

„Warum sollte ich sie fürchten?"

„Wer weiß," entgcgnete Hans, „vielleicht hast du Angst,
daß du mir zu hoch und zu weit folgen mußt."

„Bei meinem Leben, daran habe ich nicht gedacht," ant-
wortete Ulrich nicht ohne Stolz. „Magst du auch ein besserer

Jäger sein als ich es bin, so habe ich doch nicht meinen einst-

maligen Beruf so völlig verlernt, daß ich nicht dahin gehen

könnte, wohin du gehst —"

(Fortsetzung folgt.)
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vmold 011 und s. v. widmgnn als Snefschreibei'.
von Mfred veelschen. (Schluß.)

Schone, unvergeßliche Stunden waren es, die ich nach
solchen Einladungen mit dem mehr oder weniger „wild" ans-
gelegten Alten vom Berge verleben durste. Wenn Ott nach
anregendem Gespräch in später Abendstunde bei einem guten
Tropfen aus seinem Eidgenossendrama zu deklamieren begann,
daß es nur so krachte, dann sprühte dem weißhaarigen Poeten
das Jugendfeuer aus den Augen. Im Januar 1896 kam
I)r. Ott zu einem Konzert des Männergesangvereins „Har-
monie", wozu er vom Verein eingeladen worden war, nach

Zürich. Bei dieser Gelegenheit suchte er mich in Nötzlis
„Nebelspalter"-Werkstatt auf. Später kam er wiederholt ans
unser schweizerisches Witzblatt und meine Mitarbeit zu sprechen,
so, als er einmal in seiner lakonischen Art schrieb: „Da Ihr
Euch der Griechen im „Nebelspalter" so wacker annehmt, so

sei Euch alles andere verziehen." Ein ander Mal riskierte
er gar folgende Postkarte: „Kerl, Ihr seid ein doppelter
Hundsdonner und verdammt reicher Verslump, Ihr solltet
besteuert werden und Nötzli soll Euch sofort aufbessern. Die
Gedichte auf Hauslick und Meyer (C. F.) sind prachtvoll."
Daran knüpfte sich der Wunsch, es möge dem Verfasser dafür
so gut gehen, als es in dieser vom Teufel bewirtschafteten
Welt möglich sei. Ott brauchte freilich einen bedeutend dra-
stischercn Ausdruck als „bewirtschafteten,,; im Original läßt
er sich hier nicht gut wiedergeben.

Derartige hagebuchene Kraftworte mögen dem sensibel»

Antipoden Widmann mit der Zeit auf die Nerven gegangen
sein. In jenen Jahren war's (1894), als mir l)r. Widmann
gelegentlich in Beantwortung einer literarischen Angelegenheit
die Bemerkung einstießen ließ: „Mich wundert nur, daß Ott
nach mir fragte, da wir unsere Beziehungen aufgegeben haben.
Verstehen sie aber recht: ich habe nichts gegen Ott, als daß

mir seine krankhafte Nervosität den persönlichen Umgang mit
ihm auf die Dauer unmöglich machte. Es machte mich zuletzt
ordentlich krank, mit ihm zu Verkehren. Die Achtung aber
vor seinem großen dramatischen Talent wird hiedurch nicht
beeinflußt."

Bedeutend wärmere Tone, die man heute, nun beide

Männer dahingeschieden sind, nicht ohne Ergriffenheit lesen

wird, findet Widmann am Schluß eines Mitte Oktober 1894
an mich gerichteten Schreibens: „Mit Dr. Ott scheint es immer
die alte Geschichte zu sein, was mir für ihn sehr leid tut.
Er schreibt nicht bloß Tragödien, er ist selbst eine tragische
Person. Möge der Erfolg seiner Tellkantate ihm zum Son-
nenstrahl werden! Aber freilich müßten täglich solche Strahleil
ihm auf seinen armen Pelz scheinen, damit er das Leben
leichter nehmen könnte." — Leider scheint die Entfremdung
zwischen den zwei in Meiningen aufgeführten Schweizer-
autvren mit den Jahren Fortschritte gemacht zu haben. We-
nigstens scheint das ans nachfolgenden Mitteilungen Widmanns
hervorzngehn, die er mir im März l897 machte: „Dr. Ott
hielt am Samstag in St. Gallen einen Vvrtrag in der dor-
tigen Museumsgesellschaft, d. h. er laß den ersten Akt seines
Burgnnderstücks dort vor. Mir hat er seit Erscheinen der
„Maikäferkvmödie", die ich ihm zuschickte und die er mir
niemals verdankte, keine Zeile geschrieben, sodaß ich annehme,
er sei aus irgend einem mir unbekannten Grunde wieder
einmal verzürnt, ein Znstand, der mir ihm gegenüber doch
wesentlich lieber ist, als seine beschwerlichen Freundschafts-
Versicherungen. Wie sehr ich auch vieles an seinem geistigen
Menschen hochschätze, der persönliche Verkehr mit ihm geht
mir ans die Nerven; man muß schon einige Anlage zum
Jrrenwärter haben, um Ott aushalten zu können. So tut
es mir zwar leid, wenn er irgendwie zornige und bittere
Gefühle mir gegenüber hegt, aber ich befinde mich in diesem
Zustand gegenseitigen NichtVerkehrs immer am angenehmsten
und hoffe ihn als dauernden festhalten zu können."

Das war eine unverblümte Absage, ein Abbruch aller
Beziehungen, die auch mir, dem überraschten Empfänger dieser
Nachricht, aufrichtig leid tun mußte und mich iin stillen die
Frage aufwerfen ließ, welcher von den beiden denn nun
eigentlich der nervösere Herr sei: Dr. Ott oder Dr. Widmann?

Als mein seit früher Jugendzeit blind gewesener Vater,
eine in Bern stadtbekannte Persönlichkeit, gestorben war, hatte
ihm Widmann im „Bund" einen warmen Nachruf geschrieben,
den ich heute noch aufbewahre. Als ich ihm für seine Auf-
merksamkeit meinen Dank schickte, schrieb er mir (1893) zurück:
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